Eder-Hantscher/Geisler/Schörkhuber/Stockinger: KOMPETENZ:DEUTSCH 2. Basisteil

Übungen zum Leseverstehen
Jede/Jeder erhält  die folgenden 4 Textblätter mit 4 unterschiedlichen Aufgaben, die in 45 Minuten zu erledigen sind:

1. Die Ergänzungsübung: Ergänzen Sie die fehlenden Wörter!
2. Die Schlüsselwortübung: Markieren Sie (mit Leuchtstift/Farbe) die Schlüsselwörter, welche die wichtigsten Informationen des Textes enthalten. Lesen Sie dann den Text nochmals, indem Sie sich ausschließlich auf die Schlüsselwörter stützen. Vergleichen Sie mit Ihrem Nachbarn/Ihrer Nachbarin: Welche Schlüsselbegriffe haben Sie hervorgehoben, welche nicht? Sprechen Sie über die Unterschiede!
3. Die Durchstreichübung: Sie stellt die spiegelbildliche Variante der Schlüsselwortübung dar. Alle Wörter, die für die wesentliche Aussage des Textes entbehrlich sind, werden gestrichen. Lesen Sie dann den Text noch einmal! 
4. Die Lead-Übung: 
1. Geben Sie dem folgenden Text einen aussagekräftigen Titel (eine Schlagzeile formulieren)
2. Fassen Sie die Kernaussage des Textes nach dem Vorbild eines Zeitungs-Leads in drei oder vier Sätzen zusammen. 
3. Ergänzen Sie im grau markierten Feld die „Zwischenüberschrift“!
1. Die Ergänzungsübung: Ergänzen  Sie die fehlenden Wörter!

Ingo Sterck: Ende der Sommerferien
             
protestierende Verkettung
Nein, das war nicht abzusehen, alles war eine Verkettung seltsamer Umstände. 

Zuerst sind wie üblich nutzlose Resolutionen gegen die Reform des Schulwesens ………… worden. Dann hat eine Gruppe von Lehrern und -innen, ausschließlich bekleidet mit den engbedruckten Seiten des letzten Gesetzesentwurfes, vor dem Ministerium demonstriert, doch einer der Verfasser dieses Konvoluts hat daraufhin mit einem öffentlichen Weinkrampf gegen diesen Protest protestiert. Selbst als die Jugendorganisation der islamischen Kultusgemeinde gegen das in dem erwähnten Gesetzesentwurf mehrfach ……………….. Wort „und“ aufs Schärfste protestiert hatte, blieb noch alles im Rahmen. Danach hat sich aber ein Komitee zur Verteidigung anreihender Bindewörter ……………… und einen Sitzstreik vor der iranischen Botschaft begonnen. Da gab es zwar geringfügige mediale Reaktionen, aber so richtig in Schwung ist das Ganze erst gekommen, als sich vier Aktivisten aus der Gruppe der radikalen Gesamtschulgegner mit Handschellen an den Dienstwagen der Unterrichtsministerin gekettet haben, worauf deren Ministerialsekretär in einem Leserbrief die Wiedereinführung der Todesstrafe für reformunwillige Lehrer ………….. hat. Ein Schüler namens Erich hat als Reaktion darauf für diesen Fall seine Selbstverbrennung angedroht. Dagegen hat der Altersvorsitzende des Vereins für den Kampf gegen den Treibhauseffekt einen Akt des Widerstands gesetzt und aus Solidarität die Mutter von Erich geheiratet, die dann 14 Tage lang jede seiner Äußerungen in einem Weblog veröffentlicht hat. In einem …………. zu diesem Weblog hat wenig später ein mit der Umsetzung der Gesamtschule beauftragter Wissenschaftler die AHS als unnötigen Wurmfortsatz ……………., der operativ entfernt gehörte. Gegen diese Diskriminierung hat sofort – nein, nicht die AHS-Gewerkschaft – hat vielmehr eine Elitetruppe der Ringelwürmer durch kollektiven Selbstmord auf einem Autobahnzubringer in Richtung der Wohnsiedlung des besagten Wissenschaftlers protestiert. Gegen den darauffolgenden Serienunfall protestierte die KFZ-Mechaniker-Innung … nicht, aber die Autofahrer-Clubs ÖAMTC und ARBÖ haben stante pede in Zusammenarbeit mit dem Roten Kreuz in ganz Österreich 14-tägige verpflichtende Anti-Rutsch-Kurse …………………, wobei statt der Wurmbedeckung der Übungs-Straßenstücke, auf Protest der Tier- und Umweltschützer, Gummigranulat aus zerkleinerten gebrauchten Kondomen verwendet worden ist. Die Leitung der Kurse war aber ohne öffentliche Ausschreibung einem der Kondom-Lieferanten, einem Tiroler Schi-Lehrer, übertragen worden, ……………. die Rechtsabteilung 12 des BMURKS unter Hinweis auf § 21/4 der Verordnung über die Gleichbehandlung der Bundesländer heftigsten Einspruch erhoben hat. Was dann kam, war zwar folgerichtig, …….. doch nicht vorherzusehen gewesen. Also: Zuerst verfällt der Tiroler Landeshauptmann, als er von dem Einspruch erfahren hat, in eine vielbeachtete und über TV übertragene dreistündige Anti-Wien-Hysterie, wobei er öffentlich eine Marzipan-Nachbildung des Stephansdomes zerkaut und verschlingt und eine dieser Schneeschüttelkugeln, mit Schloss Schönbrunn drinnen, gegen die Wand des Landhauses ……….. Er wird in eine Nervenklinik ……………., jedoch durch einen ehemaligen Südtirol-Terroristen befreit, der die Klinik kurzerhand sprengt. Ein mit ihm auf diese Weise zufällig auch freigekommener ehemaliger Lehrer iranischer Herkunft schwingt sich bei der Parlamentssitzung am nächsten Tag von Kronleuchter zu Kronleuchter, wobei er in einem tarzanähnlichen Urschrei das Wort „Ferienende" intoniert. Ein vehement zustimmend nickender Wiener Abgeordneter schlägt bei diesen Zustimmungsbekundungen mit dem Kopf auf der Tischplatte auf und ………… plötzlich wie unter Fernhypnose tirolerisch zu reden. Erichs ………….. hat unterdessen den Weblog in Buchform herausgebracht und wird nach dem Verkauf von 40.000 Exemplaren innerhalb eines Tages für den deutschen Buchpreis vorgeschlagen.

Fast schlagartig vorbei war alles, als die Ministerin mit ihrem Dienstwagen durch halb Wien gefahren ist und dabei so großes Aufsehen ………….. hat, dass sie irgendwie reagieren musste. Bei der Trauerfeier für die verstorbenen Aktivisten hat sie das Ende der zweimonatigen …………………….. verkündet, und damit war die Öffentlichkeit wieder beruhigt.
2. Die Schlüsselwortübung: Markieren Sie (mit Leuchtstift/Farbe) die Schlüsselwörter, welche die wichtigsten Informationen des Textes enthalten. Lesen Sie dann den Text nochmals, indem Sie sich ausschließlich auf die Schlüsselwörter stützen. Vergleichen Sie mit Ihrem Nachbarn/Ihrer Nachbarin: Welche Schlüsselbegriffe haben Sie hervorgehoben, welche nicht? Sprechen Sie über die Unterschiede!
ERICH KÄSTNER: Der gordische Knoten  (1929)

Wir alle kennen ihn noch aus der Geschichtsstunde, den makedonischen Alexander. Und auch die Anekdote mit dem berühmten gordischen Knoten kennen wir noch, die dem jugendlichen Eroberer nachgesagt wird: Als er in Gordium einzog und von dem kunstvoll geschlungenen Knoten hörte, den bislang kein Mensch hatte aufknüpfen können, ließ er sich stracks hinführen, besah sich das berühmte Ding von allen Seiten, bedachte den Orakelspruch, der dem Auflöser des Problems großen Erfolg und weithallenden Ruhm verhieß, zog kurzentschlossen sein Schwert und hieb den Knoten mitten durch.

Na ja. Die Soldaten Alexanders jubelten natürlich. Und man pries die Intelligenz und Originalität des jungen Königs. Das ist nicht gerade verwunderlich. Eines muss ich allerdings ganz offen sagen – meine Mutter hätte nicht dabei sein dürfen! Wenn meine Mutter daneben gestanden wäre, hätte es Ärger gegeben. Wenn ich als junge, kein Haar weniger originell und intelligent als Alexander, beim Aufmachen eines verschnürten Kartons kurz entschlossen mein Schwert beziehungsweise mein Taschenmesser zog, um den gordischen Bindfaden zu durchschneiden, bekam ich mütterlicherseits Ansichten zu hören, die denen des Orakels diametral widersprachen und die jubelnden Truppen aus Makedonien außerordentlich verblüfft hätten. Alexander war bekanntlich ein großer Kriegsheld, und die Perser, Meder, Inder und Ägypter pflegten Tag und Nacht vor ihm zu zittern. Nun, meine Mutter hätte sich diesem Gezitter nicht angeschlossen. „Knoten schneidet man nicht durch!“, hätte sie in strengem Tone gesagt. „Das gehört sich nicht, Alex! Strick kann man immer brauchen!“
Und wenn Alexander der Große nicht so jung gestorben, sondern ein alter, weiser Mann geworden wäre, hätte er sich vielleicht eines Tages daran erinnert und bei sich gedacht: „Diese Frau Kästner, damals in Gordium, hatte gar nicht so Unrecht. Knoten schneidet man nicht durch. Wenn man es trotzdem tut, sollten die Soldaten nicht jubeln. Und wenn die Soldaten jubeln, sollte man sich wenigstens nichts darauf einbilden!“ (...)

Es ist wirklich merkwürdig, nicht? Da setzt sich jemand auf die Hosen und bringt mit viel Fleiß, Gescheitheit und Geschick einen Knoten zustande, der so raffiniert geschlungen ist, dass ihn kein Mensch auf der Welt aufknüppern kann, und den, der das Kunststück fertig brachte, hat uns die Geschichte nicht überliefert! Aber wer das Taschenmesser herauszog, das wissen wir natürlich! Die Historiker haben seit Jahrtausenden eine Schwäche für die starken Männer. Auf steinernen Tafeln, auf Papyrusrollen, auf Pergamenten und in dicken Büchern schwärmen sie von Leuten, welche die Probleme mit Schwertstreichen zu lösen versuchten. Davon zu berichten, wie sich die Fäden des Schicksals unlösbar verschlangen, das interessiert sie viel weniger. Und darüber zu schreiben, wie seltsame Idealisten solche Schicksalsverknotungen friedlich entwirren wollten, ödet sie an. Dem Zerhacken der Knoten gilt ihr pennälerhaftes Interesse, und sie haben nicht wenig dazu beigetragen, die alten gordischen Methoden in Ansehen und am Leben zu erhalten.

Wir haben gerade wieder einmal das Vergnügen gehabt, persönlich dabei gewesen zu sein, als so ein Knoten zersäbelt, statt mühselig aufgedröselt wurde.1)  Es war kolossal interessant. Die Haare stehen uns jetzt noch zu Berge, soweit sie uns nicht ausgegangen sind. Und während sich auf internationalen Konferenzen Abgesandte aus aller Welt abquälen, die neuen Knoten zu entwirren, die sich allenthalben bilden, sitzen, nicht zuletzt bei uns, schon wieder Anhänger der Säbeltheorie herum und knurren: „Ist ja alles Quatsch! Wozu lange knüppern? Durchhacken ist das einzig Senkrechte!“

Ich finde, man sollte wirklich langsam dazu übergehen, statt der Knoten die Leute durchzuhauen, die solche Ratschläge geben.
Quelle: Das große Erich Kästner Lesebuch. - München, dtv 1999
1) Bezieht sich auf den Ersten Weltkrieg
3. Die Durchstreichübung: Sie stellt die spiegelbildliche Variante der Schlüsselwortübung dar. Alle Wörter, die für die wesentliche Aussage des Textes entbehrlich sind, werden gestrichen. Lesen Sie dann den Text noch einmal! 
Kurt Tucholsky: Affenkäfig (1926)
Der Affe (von den Besuchern): „Wie gut, dass 

die alle hinter Gittern sind.“  (Alter Simplizissimus)

In Berlins Zoologischem Garten ist eine Affenhorde aus Abessinien eingesperrt, und vor ihr blamiert sich das Publikum täglich von neun bis sechs Uhr. Hamadryas Hamadryas L. sitzt still im Käfig und muss glauben, dass die Menschen eine kindische und etwas schwachsinnige Gesellschaft sind. Weil es Affen der alten Welt sind, haben sie Gesäßschwielen und Backentaschen. Die Backentaschen kann man nicht sehen. Die Gesäßschwielen äußern sich in flammender Röte, – es ist, als ob jeder Affe auf einem Edamer Käse säße. Die Horde wohnt in einem Riesenkäfig, von drei Seiten gut zu besichtigen; wenn man auf der einen Seite steht, kann man zur andern hindurchsehen und sieht: Gitterstangen, die Affen, wieder Gitterstangen und dahinter das Publikum. Da stehen sie.

Da stehen Papa, Mama, das Kleinchen; ausgeschlafen, fein sonntagvormittaglich gebadet und mit offenen Nasenlöchern. Sie sind leicht amüsiert, mit einer Mischung von Neugier, vernünftiger Überlegenheit und einem Schuss gutmütigen Spottes. Theater am Vormittag – die Affen sollen ihnen etwas vorspielen. Vor allen einen ganz bestimmten Akt.

Zunächst ist alles still im Affenkäfig. Auf den hohen Brettern sitzen die Tiere umher, allein, zu zweit, zu dritt. Da oben sitzt eine Ehe – zwei in sich versunkene Tiere; umschlungen, lauscht jedes auf den Herzschlag des andern. Einige lausen sich. Die Gelausten haben im zufriedenen Gesichtsausdruck eine überraschende Ähnlichkeit mit eingeseiften Herren im Friseurladen, sie sehen würdig aus und sind durchaus im Einverständnis mit dem guten Werk, das da getan wird. Die Lauser suchen, still und sicher, kämmen sorgsam die Haare zurück, tasten und stecken manchmal das Gejagte in den Mund ... Einer hockt am Boden, Urmensch am Feuer, und schaufelt mit langen Armen Nussreste in sich hinein. Einer rutscht vorn an das Gitter, lässt sich mit zufriedenem Gesichtsausdruck vor dem Publikum nieder, seinerseits im Theater, setzt sich behaglich zurecht ... So ... es kann anfangen.

Es fängt an. Es erscheint Frau Dembitzer, fest überzeugt, dass der Affe seit frühmorgens um sieben darauf gewartet habe, dass sie „Zi‑zi‑zi!“ zu ihm mache. Der Affe sieht sie an ... mit einem himmlischen Blick. Frau Dembitzer ist unendlich überlegen. Der Affe auch. Herr Dembitzer wirft dem Affen einen Brocken auf die Nase. Der Affe hebt den Brocken auf, beriecht ihn, steckt ihn langsam in den Mund. Sein hart gefalteter Bauernmund bewegt sich. Dann sieht er gelassen um sich. Kind Dembitzer versucht, den Affen mit einem Stock zu necken. Der Affe ist plötzlich sechstausend Jahre alt.

Drüben muss etwas vorgehen. In den Blicken der Beschauer liegt ein lüsterner, lauernder Ausdruck. Die Augen werden klein und zwinkern. Die Frauen schwanken zwischen Abscheu, Grauen und einem Gefühl: nostra res agitur.1) Was ist es? Die Affen der andern Seite sind dazu übergegangen, sich einer anregenden Okularinspektion zu unterziehen. Sie spielen etwas, das nicht Mah-Jongg 2) heißt. Das Publikum ist indigniert, amüsiert, aufgeregt und angenehm unterhalten. Ein leiser Schauer von bösem Gewissen geht durch die Leute – jeder fühlt sich getroffen. „Mama!“, sagt ganz laut ein Kind, „was ist das für ein roter Faden, den der Affe da hat –?“ Mama sagt es nicht. Mein liebes Kind, es ist der rote Faden, der sich durch die ganze Weltgeschichte zieht.

In die Affen ist Bewegung gekommen. Die Szene gleicht etwa einem Familienbad. Man geht umher, berührt sich, stößt einander, betastet fremde und eigne Glieder ... Zwei Kleine fliehen unter Gekreisch im Kreise. Ein bebarteter Konsistorialrat bespricht ernst mit einem Studienrat die Schwere der Zeiten. Eine verlassene Äffin verfolgt aufmerksam das Treiben des Ehemaligen. Ein junger Affe spricht mit seinem Verleger – der Verleger zieht ihm unter heftigen Arm‑ und Beinbewegungen fünfzig Prozent ab. Zwei vereinigte Sozialdemokraten sind vernünftig und realpolitisch geworden; missbilligend sehen sie auf die jungen – gleich werden sie ein Kompromiss schließen. Zwei Affen bereden ein Geheimnis, das nur sie kennen.

Das Publikum ist leicht enttäuscht, weil wenig Unanständiges vorgeht. Die Affen scheinen vom Publikum gar nicht enttäuscht, sie erwarten wohl nicht mehr. Hätten wir Revue‑Theater und nicht langweilige Sportpaläste voll geklauter Tricks – welch eine Revue‑Szene!
Quelle: Tucholsky Kurt, Zwischen Gestern und Morgen. - Hamburg, rororo TB 50, 1967
1)  = Das geht uns an, unsere Sache wird getan.
2)  = Chinesisches Brettspiel

4. Die Lead-Übung: 
1. Geben Sie dem folgenden Text einen aussagekräftigen Titel (eine Schlagzeile formulieren)!
2. Fassen Sie die Kernaussage des Textes nach dem Vorbild eines Zeitungs-Leads in drei oder vier Sätzen zusammen. 
3. Ergänzen Sie im grau markierten Feld die „Zwischenüberschrift“!

.

……………………………………………
………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………………
Der Disco-Mord vom vergangenen Samstag scheint geklärt: Der mutmaßliche Täter, der 48-jährige Andreas K., sowie der Lenker des Autos haben sich gestellt, teilte die Polizei in einer Pressekonferenz am Freitagabend mit. Das Motiv für die Bluttat ist vorerst unklar, die beiden Männer wurden bis in die Nachtstunden einvernommen. Vermutlich dürfte der 48-Jährige „aus Spaß“ aus einem Auto heraus auf den ihm fremden 20-Jährigen geschossen haben. 


Rene M. war in der Nacht auf Samstag nach einem Discobesuch auf dem Heimweg zu seinem Elternhaus in der Steinheilgasse mit einer kleinkalibrigen Pistole (7,65 mm) auf offener Straße aus einem roten BMW erschossen worden. Einer von vier abgegebenen Schüssen traf den 20-Jährigen ins Herz, dieser war laut Obduktion tödlich.


Laut Polizei konnte durch Bilder aus den zwei Überwachungskameras aus über 700 möglichen Pkw ein Fahrzeug ermittelt werden, das einen Tag nach der Tat abgemeldet wurde. Die Ermittler gingen den Umständen der Abmeldung nach und kamen so auf den 48-Jährigen, den Besitzer des Fahrzeuges. Am Freitag stellte sich – „wohl wegen des Fahndungsdruckes“, so die Polizei – der mutmaßliche Lenker des Pkw, Alexander H., im Beisein seines Anwaltes bei der Staatsanwaltschaft. Kurze Zeit später stellte sich auch der mutmaßliche Schütze im Landeskriminalamt. Beide wurden sofort verhaftet.

Der 29-jährige Alexander H. gab laut Polizei in seiner Einvernahme an, dass Andreas K. der Schütze gewesen ist. Laut „Österreich“ soll sich der Verdächtige am Samstag schwer betrunken zu einem Freund ins Auto gesetzt haben, um durch Floridsdorf zu fahren. Als er Rene M. sah, ließ er das Seitenfenster hinunter und soll „aus Spaß“ auf den jungen Mann geschossen haben

Quelle: Aus: diepresse.com, 27.08.2010
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